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Signatura emporis
Von P Albert M eiß PI Univerſitäts Profeſſor Freiburg Schweiz

1e Bücher und Artikel inter dem Titel 77  An der Jahrhunderts⸗
wende“ machen jetzt on ehe das Jahrhundert begraben iſt Enne

Literatur aus Das zeigt daſs das Denken und Streben der
Menſchheit denn doch U0 IM Erwerb und Genuſs aufgeht
ſondern daſs die Welt wenigſtens von Zeit 3u Zeit das unabweisliche
Bedürfnis verſpürt Gewiſſenserforſchung über die Ergebniſſe
ihres raſtloſen ingens anzuſtellen nd da  U iſt gewiſs Le für
le und en Zeugnis dafür daſs ihr mnter noch mehr Ernſt une

wohnt als ihr viele zutrauen
Wir begrüßen jeden derartigen Rückblick auf die Vergangen—

heit mit ank Denn für Auns iſt *& zugleich ene ahnung,
On die Zukunft zu denken und Een Hilfsmitte für die ſchwere Kunſt

richtiges Urtheil über die Gegenwart 3u ilden m˖M dieſe Auf
gaben zu löſen jeder Beitrag willkommen ein Denn ſo
raſch auch oberflächliche Geiſter mit der Heiligſprechung oder mi der
Verdammung Unſerer Zer fertig ſind 0 wird doch jeder gewiſſen—

und weitblickende Mann unumwunden geſtehen daſs CER (Mum
wagt über dieſen Punkt auch vermuthungsweif ſeine Meinung
auszuſprechen ehe Er das bll und das Haben IM den Rechnungs⸗
üchern de ahrhunderts gründlich udier hat aus all den Auf
zeichnungen die ELR nul irgendwo auftreiben kann

Wie ſchwer aber das Urtheil über den Charakter der ver

floſſenen Zeit iſt das die vielen Verſuche dem abgelaufenen
Jahrhundert men zutreffenden Namen U geben Wie ſollen wir die
Zeit die wir durchlebt haben? Dieſe Frage wir Ludwig

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1900.
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Heveſi im 2 Pe ſter Lloyd“ auf und unterſucht die Antworten, die
darauf egeben wurden. Jedenfalls, ſagt EL, ni Pie ſo gerne
geſchieht, das naturwiſſenſchaftliche Jahrhundert; da  8 wäre ebenſo
einſeitig, al venn man das letztvergangene das philoſophiſche N
vollte Noch weniger können die Bezeichnungen Jahrhundert Göthes
und Jahrhundert Bismarcks auf Anerkennung rechnen. Er meint
ſchließlich, man önne * ant eheſten das deutſche Jahrhundert nennen
und hofft für dieſen Titel die internationale Anerkennung dadurch

erringen, daſs bv jetzt chon dem na  en Jahrhundert einen Namen
prophezeit, 41⁷n tauft CS bereits Jahrhundert des Amerikanismus.
Es iſt wohl überflüſſig 3u ſagen, daſs weder der eine noch der andere
dieſer Namen auf allgemeine Zuſtimmung wird rechnen dürfen.

Julius Duboe ſagt un ſeinem verdienſtvollen Werke: „Hundert
Jahre Zeitgeiſt,“ die „herrſchende Signatura temporis ſei die politiſche,
und keine Ermüdung und kein Intereſſe anderer Art habe dieſe emals

verwiſchen oder ganz auszulöſchen vermocht.“ Dieſe

L rtheil Qus
dem Mund eines ſo einſichtigen Mannes muſs auf den rſten Blick

N Verwunderung ſetzen, denn gerade Er hat In den zwei Bänden,
die ⁷ dieſem Gegenſtande gewidmet hat, eine Menge von Zeit
erſcheinungen zuſammengehäuft, die alle mit Politik herzlich wenig
0  U ſchaffen aben, daſs CEL ſich ſelbſt Lügen 3u ſtrafen cheint Den⸗—
noch wird CEr gewuſs haben, was Er ſagt, und wenn bir das Wort
richtig erſtehen, ſo können vielleicht auch wir eS gut gelten laſſen

Den Schlüſſel zunt richtigen Verſtändnis über dieſen Punkt
bietet Uuns der „Katechismus der Noral und Politik für das deutſche
— (Leipzig ein Werk, da  8 wegen ſeines Umfanges und
ſeiner ſchwerfälligen Gelahrtheit nicht viel Beachtung gefunden zu
aAben ſchein obwohl ES, wenigſtens ſeiner Kenntnis der Zeitlage
halber, einige Aufmerkſamkeit ſchon verdient hätte Es enthält ein
ausführliche  S  8 Capitel, das die Ueberſchrift räg „Signatur der Zeit.
Dieſes Capitel empfehlen wir jedem zur Beherzigung, der ſich über
den vielumſtrittenen Begriff „modern“ Klarheit verſchaffen i (6  0
vielerlei und ſo verſchiedenartig Nun aber auch all die Charakterzüge
ind, die der weltkundige Verfaſſer Qus dem ild unſeres Jahrhunderts
herausliest, 0 laubt be doch, ſein Urtheil In den Satz zuſammenfaſſen
3 en 77  1E Signatur des Tages iſt der Materialismus und
Realismus, die Herrſchaft des auf Uunmittelbaren utzen, h auf
Utilitarismus gerichteten Strebens“ 43) Daraus Wte 4 alle



die bedenklichen Zeiterſcheinmugent Ueberall zeige ich der eine, gleiche
Zug, der Kampf zwiſchen den beiden unvereinbaren Triebfedern er
menſchlichen Thätigkeit, dem Itilitarismus und dem 5  — . —  dealismus
Faſt überall finde ſich, daſs dieſer Widerſtreit vorläufig Sieg
des Utilitarismus geführt habe, und eS ſei, wenn nicht als Glück,
˙o doch als natürliche Reaction zu bezeichnen, daſs das politiſche
Princip des Utilitarismus den individuellen Utilitarismu  O, die brutale
Selbſtſucht des Einzelnen, abgelöst habe, amit nicht auch noch das
öffentliche Leben in Trümmer und un Staub zerfalle.

Faſſen Vir das Wort Olitt mn dem hier angedeuteten Sinne,
E können wir wohl ugeben, daſs Unſerer Zeit der Name des politi⸗IIIE ſchen Zeitalters mit Vorzug gebürt, nicht ſo faſt deswegen, weil eS
die größten Politiker hervorgebracht hätte Talleyrand, Stein,
Metternich, Palmerſton und Bismarck drücken ihm übrigens auch
ihr Gepräge auf ondern darum, weil ihm das Politiſieren ſo
in M und U E Die der Zeit des Humanismus die Kunſt
und dem beſſeren Mittelalter die Syſtematik und die Logik und deren
Verſinnlichung in der Architektonik.

Fragen biu nach den Männern, die ant tiefſten und gewalt⸗
ſamſten Iun die äußere Geſchichte unſeres Jahrhunderts eingegriffen
aben, ſo ſind das ohne Frage Napoleon und Bismarck. Der geiſtige
Einfluſs tritt jedo bei dieſen eiden gegen ihre äußerliche Wirkſam⸗
keit bedeutend N den Hintergrund, wenn on nicht 3u leugnen iſt,
daſs Napoleon wenigſtens auf dem Gebiete der Geſetzgebung eine
hervorragende Bedeutung einnimmt, und daſs Bismarck dem deutſchen
Charakter eine merkbar neue Prägung egeben hat Fragen vir aber
nach den Männern, in denen der eigenthümliche Geiſt dieſes A  hr
hunderts NII auffälligſten verkörpert iſt und NII einfluſsreichſten wirk⸗
ſam erſcheint, ſo In woh Talleyran und Metternich vor allen
U nennen; allenfalls dürfen wir ihnen noch Palmerſton an die
Seite  2 etzen Dieſe aber ſind ſo unübertroffene Muſter des „Politi⸗
ſierens“ oder des Utilitarismus, daſs ihnen darin kaum eine Zeit
einen überlegenen Rivalen an die Seite en kann.

Dieſem Ueberwiegen der politiſierenden Thätigkeit, bir möchten
faſt ſagen, der Kartenmiſcherei und des Schachſpieles, entſpricht aber
auch der innere Charakter unſeres Jahrhunderts. Von unveränderlich
feſtſtehenden Grundſätzen, von Conſequenz und Principientreue iſt
keine Rede, ſelbſt eine objective, von uns unabhängige Wé 89 14 5



eine bleibende Gewiſsheit und Heb eanr ja ſogar ein unfehlbar
gewiſſer und unabänderlicher Glaubensſatz ird ntit Abſcheu zurück⸗
gewieſen. Der eigentliche ott der Geiſter iſt jenes Chamäleon, jener
Proteus, den utan öffentliche einung nennt Die Wiſſenſcha geh
auf In Experimentieren und Buchſtabieren, im Frohndienſte der
Kärrner und im Krämergeiſte des Sp«ecialiſtenthums. Die Literatur
und die Kunſ In zur Photographie und zur Speculation auf dié
Leidenſchaften geworden. Die Richtſchnur für da  8 perſönliche andeln
iſt Rechnen und Leben nach dem rundſatz Kommt der Tag, bringt
der Tag, und nach dem andern: Weſſ' rot ich eſſ', deſſi Lied ich
ſing Denn auf Erfolg, auf Utzen und auf Ehre iſt alle Thätig⸗
keit berechnet und zwar auf den Erfolg de lugenblickes. Die Ware
muſs glänzen und raſch hohe rocente abwerfen, Solidität und
Dauerhaftigkeit rag man nich „Geſchäftsehre,“ ſagt der on
erwähnte Katechismus, „das der Verantwortlichkeit und der
ehrliche Geſchäftsbetrieb ſind QAus der Uebung gekommen. Ueberall,
int geſchäftlichen Leben, in der un In der Politik ma ſich ein
erſchreckender Mangel moraliſchen bemerkbar; er Name,
Ehre und ewiſſen müſſen dem Intereſſe und dem Utzen nachſtehen.
Sogar die, we berufen ſind, die Geſammtintereſſen der Nation
u vertreten, vergeſſen die Pflichten der 10 0 ſehr daſs ſie un
den Parlamenten oOhne Scheu für die Sonderintereſſen einzelner
Gruppen, Stände oder Parteien kämpfen. Durch das Vorwalten der
materiellen Intereſſen und der auf den Nutzen gerichteten realiſtiſchen
Studien iſt eine Hauptquelle unſerer Cultur, das claſſiſche
Alterthum, in den Hintergrund getreten; man verlangt, daſs an die
Stelle der (freili ſehr verknöcherten) humaniſtiſchen Gymnaſien eal⸗
ſchulen treten (rem facias. 164  7 eld machen, Geld, der Name
ſchon iſt bezeichnend), denn CS ſoll „nützliches“ Wiſſen mehr gelehrt
werden. Darum erſchrickt man vor dem Mangel an feiner Empfindung,

eL und freimüthiger Geſinnung, an ſelbſtändigem Denken, an
rnſtem ſittlichen Wollen C(Cberad 1e. einen merklichen Ver⸗
fall feiner Sitte, g9  Er Manieren und der Rückſicht auf andere, der
Höflichkeit Die Menſchen ſind kälter und ungeſelliger, ihr Benehmen
iſt vulgärer, der Umgangston roher geworden. Die Unſitte, dem
Bedürfnis nach geſelliger Unterhaltung durch Zuſammenkünfte u
Bierhäuſern genügen, man ſich jedes Zwanges und jeder
Form enthoben muſs alle edle Geſittung, den SOinn

5⁵‚IE= für Ohere



Intereſſen und ur einere Lebensformen zerſtören Daraus ergibt
ſich ſehr der angel an Idealismus UI unſerer Zeit echte
Bildung beeinträchtigt wo jeder haſtig und rückſichtslos für ſich den
größten Antheil ant Gewinn und Genuſs 3u erbeuten trachtet wo

das Wiſſen und Können das dem Zweck des Erwerbes dient
geſchätzt wird wo ni mehr pietätvoll geachtet wird“ (a
43 63) Trifft auch nicht jede dieſer orte auf alle Kreiſe und
auf jede einzelne Mitglied der heutigen Geſellſchaft ohne Ausnahme
3U ſo werden Dir doch Er Abrede ſtellen können daſs der
Charakter unſerer Zeit IM allgemeinen damit wahrheitsgetreu geſchildert
iſt enn wiu ernſtlich und ohne Empfindlichkeit auf das eben
heſagte eingehen ſo werden wiu vielleicht geſtehen müſſen daſs
manches Qaus dieſem Urtheil ogar uns ſelber ziemlich nahe angeht

Unſere Studien und Infere geiſtigen Beſchäftigungen ragen
ganz gewi von dem Charakter des tilitarismu oder des
Politiſierens n ſich eute braucht man auf un Univerſitäten
kein Statut mehr wie auf den ſpaniſchen ochſchulen des 16 I  hr
hunder dem zufolge Enmer fünf Jahre Philoſophie und Poeſie
treiben durfte dann aber Ern Fachſtudium ergreifen muſste A das
nicht mehr U fürchten daſs Gymnaſiaſten auf ihren Spaziergängen
griechi ſprechen Vie noch mern Qter mit ſeinen Freunden that
Wie viele Theologen heute noch IMN thren Mußeſtunden Sophokles
oder Demoſthenes eſen und ware eS auch M CEmnmer Ueberſetzung,
das kann elbſt der nachrechnen, dem die Finger M der Dreſchmaſchine
tecken geblieben ſind Wiſſen wir doch alle, wie geringer Gunſt ſich
ſelbſt Philoſophie und Dogmatik bei ihnen erfreuen.

Was ſollen dieſe Dinge eute noch „nu  tzen? 44 Das iſt der einzige
aßſtab, den man an ſie legt Weg mit Nlechi weg mit Latein,

weg mi llem Abſtracten! Das iſt alles graue Theorie Infrucht⸗
hare Speculation abgethane Scholaſtik! W  E aber Hrauchen zeitge⸗
mäße Wiſſen chaft h inge die ui Leben raußen verwerten
ann alſo praktiſche Kenntniſſe für die raxi Das Nöthigſte Qus
der MCDOra für den Bei  U und die Grundzüge der Paſtoral
vorausgeſetzt daſ dieſe Anleitung iſt Auftreten M der
Welt und antit genug von Theologie! Da  8 andere erſetzt Auns8s

vollſtändig der elgene geſunde Sinn und die „Weltkenntnis und Welt⸗
erfahrung!“ eute müſſen wir öffentlich auftreten und die Zeit ver
ſtehen und das ern. man beſſer un Verbindungen und auf Kneipen



als VN der dumpfen Luft der Seminarien, nicht Aaus en Scharteken
und pietiſtiſchen Betrachtungsbüchern, ſondern aus Culturromanen
und aus den Zeitungen! Heute mu auf die Zeit einwirken,
darum muſs ſich ſchon der Studierende auf ſeinen „eigentlichen Beruf“

und dieſer Uhr ihn 10 aus der „Sacriſtei eraus“ dadurch
vorbereiten, daſs EL ſich ur praktiſche Verſuche erſt Volks  2
und dann Parlamentsredner ausbildet und daſs ſchon jetzt
ein hat, Ur das EL regelmäßig zur Aufklärung der Geiſter
und zur Verbeſſerung der Welt eiträgt. Davon nimmt natürlich
auch das pätere Leben in der Oeffentlichkeit ſeinen Charakter ＋
eS iſt abermals der des Utilitarismus, des Politiſierens.

habe wohl nicht nöthig 3u ſagen, daſs ich damit nicht die
Beſchäftigung des Geiſtlichen mit der Politik überhaupt verurtheilt
haben will Darüber, daſs ihm rlau Unter Umſtänden
ſe geboten iſt, und unter welchen Rückſichten eL Oliti thätig
ſein darf, habe ich wiederholt un dieſer Zeitſchrift gehandelt.

Indes, etwas anderes iſt, berechtigte Politik treiben, und etwas
anderes iſt der Geiſt des Politiſierens, von dem hier die ede iſt
D aber dieſer mitunter auch u unſere Reihen Eingang gefunden
hat, wer möchte das In Abrede ellen?

weiß ſchon, ver die ind, die eute dem Clerus jedes
öffentliche Auftreten als Politiſieren auslegen, und ich weiß auch,
n welcher lch ſie das thun ch enne wohl auch jene miſche Ver
unglimpfung der katholiſchen irche, die da behauptet, die Kirche nehme
ſich Dinge an, bei denen ſie eine Stärkung ihrer politiſchen
Machtſtellung 5 erwarten habe, wo aber dafür ni herausſehe,
dazu könne nan ihre Theilnahme nicht aben, Vie die Mäßigkeits⸗
bewegung, oder die Vereine Schutze der öffentlichen Sittlichkeit
U dgl bewieſen

Trotzdem, obwohl olche Miſsdeutung 3u befürchten iſt, wir
kennen 10 unſere Gegner che ich ni an, zuzugeben, daſs ſich
m unſere beſte und aufrichtig gemeinte Thätigkeit manchmal mehr vom
Geiſte des olitiſieren eingedrängt hat als gut iſt Uch dort,
unſer Auftreten QAus heiliger Ueberzeugung und QAus wahrem Pflicht⸗
ge hervorgeht, verdirbt nicht ſelten die Rückſicht auf den unmittel
baren öffentlichen Nutzen ſowo die ich als das Werk Und man
denke bei derlei Worten nicht immer bloß Frankreich. ort
hat allerdings dieſe Krankheit des Politiſierens inen ſehr bedenklichen



rad erreicht, und man möchte wirklich manchmal die Freude an den
ſchönſten Unternehmungen verlieren, man le wie ſehr es ſo
oft darauf abgeſehen iſt, entweder politiſche Zwecke zu erreichen oder
Einfluſs auf die Richtung der kirchlichen inge, 10 ſe auf die
Leitung des allgemeinen Kirchenregimentes zu gewinnen. eL nan

U Unrecht, wenn man das den Franzoſen ausſchließlich in die Schuhe
ſchiebt. In dem Streben, die Leitung der Ideen für die Kirche
Aun ſich U reißen, leiſten wahrhaftig die „Amerikaniſten“ Iin und
außerhalb Amerikas auch Großes und ſie wiſſen ſich mit Geſchick
jeder guten Sache ebenſo 5 bedienen wie jeder bedenklichen. Und noch

weiter verbreitet findet ſich jene Richtung, die ſich bei ſittlichen
und religiöſen Unternehmungen nie von Abſichten auf politiſche
Zwecke losmachen kann.

Daher die ſeltſame Entdeckung, die hier und dort machen
muſs, daſs einer gar nicht zu faſſen vermag, Die ſociale Fragen eine
andere Bedeutung Aben können als eine politiſche, oder daſs manchem
jedenfalls deren ökonomiſche, geſellſchaftliche und ſittliche Bedeutung
viel weniger QAnl Herzen ieg aher auch die Erſcheinung, daſs MN
der That Einrichtungen und Beſtrebungen, die ſich auf allgemeine
humanitäre we beziehen, nicht die Unterſtützung bei un finden,
die ſie verdienen. wird gar mancher, dem die täglich zunehmende
Trunkſucht und Verſchwendung den Muth eingeflößt hat denn
eS gehört ein gewiſſer Muth azu durch Wort und That die
8

—

Abſtinenz 3u redigen, Cs wird mancher, der den ſo verdienſtvollen
Vereinen zur Unterdrückung der öffentlichen Unſittlichkeit, zur För
derung der Volksbildung, und des Volkswohles ſeine Theilnahme
widmet, (S wird mancher mit Cardinal Manning 3u klagen Aben,
daſs 1 dabei häufig ſo ziemlich allein und gut noch,
er ſich über nichts Schlimmeres zu beklagen hat Nur möchte ich
wenigſtens ni niit demſelben Cardinal behaupten, daſ ſich ſowenig
Mitarbeiter deshalb nden, weil ſich die meiſten I„M die Sacriſtei ein⸗
ſchließen.“ Mir ſcheint im Gegentheil, daſs für derlei ſociale Rier⸗
nehmungen und für vieles andere, wobei, wie man ſagt, nicht viel
herausſchaut, ant eheſten die zu begeiſtern ſind, denen der Herr In
der Sacriſtei und an ihrem Betpult er

Oſſen hat, was EL ſagen
wollte mit dem orte „Mich jammert des Volkes,“ daſs aber auf
den größten Widerſtand regelmäßig bei denen 0 die den Geiſt de
Utilitari  O  mus, d  (S Politiſierens 3u tief mMn ſich Aben eindringen laſſen



Dieſer Geiſt richtet nämlich eine verheerenden Wirkungen keines⸗
wegs blo auf dem E der Politik an ſondern auch auf anderen
Gebieten und dort verdienen ſie wohl Enne noch ſtrengere Beurtheilung
Er ſelber bleibt freilich mnter der gleiche aber eS iſt wahrlich nich
glei welcher ittel Er ſich edien Uum eine we 3u erreichen
ꝗe höher die Anliegen In die EL miſsbraucht, unt ſeine Eelgenen
Intereſſen U fördern E ſchreiender iſt das Miſsverhältnis E
ungeziemender ſeine Handlungsweiſe E größer da Aergernis
das Eu gibt

Us dieſem Geiſte des Utilitarismus und de Politiſierens
gehen aber m der That alle Ver uche hervor die der miſs⸗
liebige chre Chriſti und ſeiner I der Zeit nan ſagt
mundgerechter zu machen. Daſs der Schüler nicht ber den Meiſter
iſt, daſs wiu nicht mehr Entgegenkommen bei der Welt 3u erwarten
haben als er, enn uders ſeinem Wor und ſeinem Geiſte reu
bleiben, daſ ſelbſt die oſte trotz ihrer außerordentlichen Gaben

mit unermeſslicher Geduld und den 1e der ſ

erſten
Opfer AOn Schweiß, an u und NI Ehre allgemach Einige 9  ner  2  2
kennung Crrangen, da alles will Un weder mM den Kopf noch M

das Herz eingehen. Denn wir denken und fühlen einmal mit
unſerer Zeit, deren oberſter rundſatz iſt Ur Erfolge, mühe  2  —
loſe glänzende Erfolge che es dann dieſe wie immer!

aher der Satz, den die Kirche 3u hrem Bedauern zurück
Weiſen muſste „Um Andersgläubige leichter zum Glauben hinzuführen
ſollten wir der ildung und den Anſchauungen der nunmehr
mannbar gewordenen Welt mehr anbequemen und deshalb von der
Strenge der alten Lehrſätze und namentlich der alten Schulen ſoweit
ablaſſen, daſ den Wünſchen nd Anforderungen des modernen Geiſtes
beſſCEU Rechnung getr werde.“

Qher die Forderung, die „fortgeſchrittene, vertiefte und EL

weiterte Philoſophie der Neuzeit mit dem Offenbarungsglauben Iu

fruchtbare Bundesgenoſſenſchaft zu bringen,“ moderne 11⁰
Ophie von der doch die nämlichen Geiſter M unbewachten Augen  —  2
licken ſelbſt geſtehen müſſen daſs le „ſehr beſcheiden geworden iſt
und daſ

—

8 u ihr „enne wahre Abneigung herrſcht Fragen meta
phyſiſcher überhaupt 3u erühren daſs vielmehr M ihr 5„Eenn wahr⸗
haft thieri ches ehagen an der Gottentfremdung überhand nimmt
Luſt ich recht fern ott IuI irdiſchen Daſein heimiſch 3u machen



Daher der titanenhafte Verſuch, „den Katholicismus, wie er
ſich jetzt landläufig darſtellt und wie Er ielfach bei Außenſtehenden,
10 (angebli ſel bei den eigenen Angehörigen zunt Anſtoß geworden
ſt,“ „auf Grund tieferer Einſicht geſtalten.“

Qher die Behauptung, dieſer „Reformkatholicismus ſei die
Religion der Zukunft,“ und man mu von nun an „die Reform⸗
katholiken mit mn Rechnung ſetzen,“ man von der katholiſchen
Rirche ſpricht

Modernismus, Politiſieren, Utilitarismus!
Aus dem gleichen Geiſte gehen all die vielfältigen Verſuche

hervor, das chriſtliche Leben und die Lehre von der Asceſe ſo u  —

zugeſtalten, und alles Uebernatürliche, Kraftvolle und Widerſtands⸗
fähige, zumal das Ordensleben, ſo abzuſtumpfen, daſs ſich die Welt,

mit Seuſe 3u reden, keinen Grauſen mehr daran nehme Dieſe
Verſuche ſtehen freilich unter ſich ſelber wieder, wenigſtens ſcheinbar,
IM größten Widerſpruche.

Au der einen Seite predigt nan die „freie Innerlichkeit und
Selbſtändigkei 4 Er auch die, die auf dieſe Formel chwören,
theilen ſich wieder u zwei ſehr von einander abweichende Richtungen.
Die einen rathen, man ſich ausſchließlich der „innern Leitung
des heiligen Geiſtes“ überlaſſen. Die andern agen offen, ſie
ſich überhaupt naher erklären, für den modernen Menſchen ſei die
Leitung der eigenen Vernunft, ſei die eigene reiheit, ſei die Bevor⸗
zugung der natürlichen Tugenden, ſei die menſchliche hre und die
Wahrung der Menſchenwürde, kurz da  O,  2 vas an und die
Autonbmie nennen, die einzige Richtſchnur des andelns. H ver

ſchieden ſich indes leſe eiden Richtungen im Wort ausdrücken, 10
nahe tehen ſie ſich doch un der Sache Es iſt doch nur der ＋

—.

ub
jectivismus, der hier und dort, hier angeblich theologiſch oder viel
mehr verkehrt myſtiſch, dort angeblich weltlich, das Dbr führ

9  luf der entgegengeſetzten Seite wei man nicht genug zum
Tadel der Innerlichkeit und 65  Ur Empfehlung der Aeußerlichkeit 3u
ſagen. Wir lebten nicht mehr, ſagt man, Iu Zeiten, da nian meinen
konnte, mit „frommem Müßiggang, mit feierlichem Gottesdienſt In
prächtigen Kathedralen,“ durch die „Sacriſtei und unfruchtbare Welt
U Nutzen 3u ſtiften. Heute ſei Auns nicht mehr gedient mit Vere
miaden, mit „Phariſäiſcher Selbſtpeinigung“ und mit „weltfremder
Asceſe.“ Heute brauchten lr eine „mehr apoſtoliſche des Wirkens.“
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Wenn die oſtel wieder kämen, insbeſonders Paulus heute lebte,
ſie würden anders machen al damals ſie würden es natürlich
machen, wie CS Uns oder vielmehr der Zeit beſſer zuſagte: ſie würden
auftreten al  4 Journaliſten, als Redner auf der Tribüne, vielleicht als
Abgeordnete im Parlament, jedenfalls als Socialreformer. Selbſt
der Herr, der große „Volksfreund“ würde ſich woh den veränderten
Zeitverhältniſſen anbequemen und weniger Zeit aufs Gebet und mehr
aufs öffentliche Wirken verwenden, wie ihm 10 ſchon ſeine weltklugen
Verwandten nahelegten V 7, 3 unſere heutigen Weltkenner,
die ſich nicht wenig darauf zugute un, daſs ihre Grundſätze
eine erſprießliche Wirkſamkeit für D Chriſten mn Ausſicht ſtellen.

Dieſe Anſchauungen ſtehen allerdings Mn ſchroffem Gegenſatze zu
den vorher angeführten, gleichwohl gehen auch ſie Aus der gleichen
geiſtigen Grundrichtung hervor, AQus Modernismus, Utilitarismus,
Politiſieren. Cbera euſelbe Kern, überall die gleiche signatura
temporis. wO wir den Geiſt unſeres Jahrhunderts an der Arbeit
finden, im Reiche Gottes 0 gut Vie außerhalb, und NII allermeiſten
dort, wOo —  — ſich darum handelt, die Evangelium, der Kirche
und von der Theologie gezogenen Grenzlinien zwiſchen dem Reich
Gottes und dem der 3u verwiſchen.

Auf dieſe traurige Arbeit geht der „Zeitgeiſt“ ganz beſonders
aus; Er weiß, Compromiſſe, Verwiſchung der angeblich

1˙ übermäßig ſchroffen und unnöthigen Gegenſätze, Annäherung An
die Anſchauungen der Welt, das iſt ſein wahres Element

Daher die Erſcheinung, daſs Er nirgends rühriger iſt als dort,
eS ſich darum handelt, die Unterſchiede natürlich und über⸗

natürlich, von Glauben und Wiſſen, von Menſch und Chriſt von Kirche
und Welt möglichſt beſeitigen.

aher ſeine Abſcheu vor der Sacriſtei. aher ſein Grundſatz,
daſs man mit Laien oder auf Laienwegen eute mehr rreiche al
durch Prieſtermund auf der Kanzel. Daher ſein neues Evangelium,
der „apoſtoliſche Weg?“ führe heute ins „Wirtshaus,“ und „mit
einem Glasl Bier I man mehr QAus als mit dem Ave Maria.“

Daher die Vorliebe, die EL für alle Schlagwörter der Zeit un
den Ta  9 legt, für Freiheit der Wiſſenſchaft für reines Menſchenthum,
für freie Selbſtbeſtimmung

Qher die auffällige Thatſache, daſs auch EL en werden
kann, freilich mn anderem Sinn aL  S der Apoſtel, 16 nachdem ES eben
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die öffentliche Meinung und die eitlage mit ſich bringt, byzantiniſch,
iberal, demokratiſch.

8 iſt eben immer der gleiche Zug, der ihn leitet und „modern“
macht, die signatura temporis, Mantelträgerei, Opportunitätspolitik,
Wetterfahnenleben, kurz, Utilitarismus und Politiſieren.

Wie die Welt QAus dieſem Irrkreis herauskommen wird, da  UD  8
ſich er agen Vermuthlich wird ſie Satan durch Beelzebub

austreiben, einen andern Irrthum zeitgemäß machen und da
durch dieſe Verirrung in threr herkömmlichen Art überwinden.

Wir haben eS leichter, dieſe nd andere ähnliche leine Füchſe
auszutreiben, die den Weinberg Gottes verwüſten — 15) Der
Pſalmiſt hat den Weg azu gewieſen. Er lehrt uns auf der
einen Seite Herzen beten errn des Weinbergs, amit
dieſer ihn wieder heimſuche und deſſen Schäden heile Er lehrt uns

auf der anderen Seite verſprechen, daſs auch wir da unſrige un,
vorerſt wieder zurecht kommen und dann ni mehr abzu

weichen von dem, der den Weinberg gepflanzt hat und dem er al  D
Eigenthum gehört nter dieſer zweifachen Bedingung, ſagt ex, werden
Dir wieder heil werden ſalm 79)

Unſere Schwäche iſt unſere Sünde, und Inſere große Sünde
iſt die, daſs wir ott fremd nd der 3u ſehr freund geworden
ſind Wir haben ott ni mehr recht zugeſtanden, daſs EL auch
heute noch, dieſer Welt mit ihren Fortſchritten gegenüber, X

unſer
wahres und einziges Heil ſein könne. Wir haben der Welt mehr als
ihm, wir haben ihr zugetraut. Wir haben Iim Stillen Gottes  2  2
leugnung und Götzendienſt zugleich getrieben.

Dieſes große Doppelverbrechen des nunmehr ablaufenden Zeit  2
alters, die wahre signatura temporis. muſs gut gemacht werden,
ehe das Jahrhundert 3u nde iſt

Wir feiern ſoviele Jubiläen, daſs CS ns gar nicht ſchaden kann,
wir dieſCS ahr im Geiſte iefſter Zerknirſchung als Bußjubiläum

begehen.
Wohlan denn, einigen wir un alle weit und breit V dieſem

nune  V und bringen wir gemeinſam das ahr mM Geiſt und Iun der
Uebung der Buße 3u Dann haben wir doppelt Grund, ntit Zu
derſi und neuent Iſer dem kommenden Jahrhundert entgegenzugehen.
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Das neunzehnte Jahrhundert war das Zeitalter der Ver  2
irrungen. Schließen Dir ab mit thatkräftiger Buße, ſo wird mit
Gottes das zwanzigſte Jahrhundert da  8  —— Zeitalter de  8 göttlichen
Segens werden.

Worin gründe die der Zonntagsruhe?
on Domcapitular Dr (  Franz Schmid un Brixen.

Wie bei einiger Umſicht El zu beobachten iſt, beſteht

UÜüber den Charakter der Verpflichtung zuu Sonntagsruhe auch In
den Kreiſen der ſtreng katholiſchen Gelehrtenwelt keine vollkommen
einheitliche Auffaſſung. Dabei macht ſich nebenher, Die CS bei ſtrittigenDingen gewöhnlich der all iſt, auch vielfach eine gewiſſe Un⸗
beſtimmtheit oder Unklarheit bemerkbar. — Wir hoffen keineswegs,ur die folgenden Erörterungen jener Anſchauung, die i für die
richtige halten, den vollen Sieg oder auch entſchiedenes Ueber
gewicht 3u verſchaffen Unſere I geh An erſter Stelle dahin,den Stand der Frage nach en Seiten vollſtändig klar 3u egen,ſowie die Beweisgründe, die für die verſchiedenen Anſichten ſichgeltend machen aſſen, einer vorurtheilsfreien Prüfung Unter
ziehen. Wenn der Leſer Am offen zugeſteht, die lrbeit ſeides Leſens würdig, ˙ Iu ir mit dem Erfolge derſelben vollaufzufrieden.

2 Die 2* und ſtrengſte Auffaſſung der Verpflichtung 65  urSonntagsruhe ieg Iun der Behauptung, daſs dieſelbe Iun allen ihrenMomenten auf göttlicher Anordnung beruht Weiter ausgeführtſich dieſe Anſicht EI folgende Sätze kleiden: Die Woche, beſtehendQAus echs Arbeitstagen und einem Ruhetage, wurde gleich bei der
—  —  öpfung des Weltalls vom Schöpfer ſelbſt eingeſetzt und in dererſon Adams unſerem Geſchlechte als bindende Norm verkündet;leſe Anordnung wurde dann auf Sinai insbeſondere für das VoltIſrael In feierlicher Eelſe erneuert und endlich von Chriſtus, dem
Geſetzgeber des Neuen Bundes, für alle Zeiten und für alle Völker
endgiltig beſtätiget. Dabei hat Chriſtus, der Gottmenſch ſelbſt, ſeieS Iun eigener Perſon und mit eigenem Munde oder In gleichwertigerWeiſe Ur Vermittlung des heiligen Geiſtes, der die V

lpoſtel Iun
alle Wahrheit einzuführen atte, an die Stelle des Sabbath, als de

ꝗ
letzten Wochentages, den erſten Wochentag oder den Sonntag end⸗
giltig untergeſchoben. H ehr Inter anderen Sporer, der nit
wünſchenswerter Klarheit nd ohne diesbezüglich einer Unſicherheit
3u gedenken, alſo ſchreibt: LoOco sabbati IN I0OVA lege ad Deum
Olendum instituta 681 dies dominica idque IPS0 jure divino. 10De praeceptis decal. tr


